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Nutzanwendungen ans den Kriegs¬
erfahrungen für die Zeit nach dem Kriege.

Die Preisfrage für Kalidüngung *).
Biele Dinge, die nur der Krieg gebracht hat , ,verden in der

Friedenszelt so schnell wie möglich beseitigt werden und es geht
nicht an , alle Kriegserfahrungen kritiklos auf di« Friedenzeit
anzmvenden. Wenn man auch berücksichtigt, daß di« erhöbt«»
Preise aller Ackerbau- und Vieberzeugnisir während der Kriegs-
»eit es dem Landwirt erleichtern, die Mehrkosten siir den eben¬
falls im Preis« gestiegenen Kunstdünger aufzubringen , und wenn
man gewis» nicht obne weiteres gletchbleibende Verhältnisse für
die Friedenszeit annehmen darf , so bat doch di« Preisentwicklung
der Kalisalze, die durch Rcichsgefetz festgelegt wurde, gezeigt,
daß der Preis des Kalis , da dieses immer noch den geringsten
Anteil in der Kunstüüngerrechnung beansprucht, nicht di« Noll«
spielt, wie man früher vielfach angenommen hat.

Die bedeutende Erhöhung sämtlicher Wirtfchaftsunkosten,
welche im Verlaus« des Krieges allgemein stattgefunden hat und
eine erheblich,« Preissteigerung aller Erzeugnisie bedingte, hat
naturgemäß auch den Preis der Kalisalze beeinflußt. Die durch
das Rcichskaligesctz vom 25. Mai 1910 festgclegten Verkaufspreise
für das Deutsche Reich erwiesen sich für die Kaliwerke als nicht
ausreichend, um die erhöhten Betriebskosten bei der allgemeinen
wirtschaftlichen Teuerung zu decken. Durch einen Zusatz zum
Reichskaligesetz wurde der Preis siir 1 Kilogramm Kali erhöht,
und zwar am 1. Oktober 1915 beim Kainit und Kalidüngesalz
um 1,5 4,  am 21. Juni 1916 beim Kainit um weitere 1,5 4>
beim Kalidüngesalz um weitere 3,5 -f . Auch für die übrigen
Salze fanden Preiserhöhungen statt. Diese Preise wurden dann
nochmals am 14. Mai 1917 mit Wirkung vom 1. Juli 1917 ab
um weitere 5 4  reichsgesetzlich erhöbt.

Gegenüber den wesentlich höheren Preisen und Preiserhö¬
hungen für Stickstoff und Phosphorsäure spielen auch die vom
1. Juli 1917 geltenden erhöhten Kalipreise eine bescheidend«
Nolle. ^ .

Es betrugen zum Beispiel die Kosten für 1 Hektar Voll¬
düngung für die wichtigste deutsche Getreidefrucht, den Roggen,
angenommen 4 Doppelzentner Kaintt , 4 Doppelzentner Thomas-
mehl und 1 Doppelzentner schweselsaures Ammoniak, nach den
Kricgsvreisen ab 1. Juli 1917 66,11 A  gegenüber einem Frie-
denspreise von 49,35 J (. Von diesen erhöhten Kriegskoften der
Düngung entfallen auf den Doppelzentner schweselsaures Am¬
moniak 35.35 Jl,  also allein Über die Hälfte, auf die 4 Doppel¬
zentner Thomasmehl 20,60 A,  auf die 4 Doppelzentner Kainit
10,16 M,  so das, di« Kosten der Kalidüngung nur etwa ' /? der
Gesamtdiinaungskosten bei einer BoNdiingung des Roggens
nach den Kriegsvreisen ausmachen. Aebnlich gestalten sich die
Verhältnisse bei der Düngung auf schweren Böden, wo das
40 vrozentige Kalidüngesalz zur Anwendung kommt. In einer
besonderen Uebersicht sind die Kosten für 1 Hektar Volldüngung
bei Weizen, Roggen, Kartoffeln vor dem Kriege im Vergleichet
den am 1. Juli 1917 geltenden Preisen zusammengestcllt, um zu
zeigen, daß di« letzteren bei der Gesamtaüfwendung nur eine
bescheidene Rolle spielen. Der Hauptanteil der allerdings be¬
trächtlich vermehrten Ausgaben für die künstliche Düngung ent¬
fällt auf die erhebliche Verteuerung des an und für sich kost¬

*)  Zu dem vom Kriegsernährungsamt herausaegebenen
neuen Werke „Arb ei ts ziele der deutschen Land
Wirtschaft nach dem Kriege"  bat das Kalisnndikat «inen
Beitrag über die Kalidüngung geliefert, der mit Rücksicht ans
den Raum - und Pavicrmangel nur verkürzt in das Werk ausge¬
nommen werden konnte. Das Kalisnndikat bat . um ein vollstän¬
diges Bild der Kaliindustrie im Kriege zu geben, eine eigene
Arbeit „Die Kaliindustrt « und die Ausnützung
der Kalisalze durch di « deutsch « Landwirt¬
schaft"  berausgeseben . der wir den obigen Abschnitt ent¬
nehmen. Schrnftltg.

spieligen Stickstoffs. Di« ErbShnng des Kalivreises kann um s»
weniger als nachteilig für eine durchgreifende Versorgung de»
Bodens mit dem nötigen Kali angesehen werden, wenn man de»
durch bi« Kalidüngung zu erzielenden Mebrertrag der Ernte»
und die dadurch erhaltenen Geivinnc berücksichtigt. Nach 14 jäh¬
rigen Fruchtfolgeversuchen der landwirtschaftlichen Versuchs¬
station Darmstadt ergeben sich unter Zugrundelegung der An¬
fang 1917 geltenden Markt- und Höchstpreis« für laudwirtschast-
lich« Erzeugnisie im Durchschnitt folgende Mehrerträae eine»
Hektars allein durch die Kalidüngung:

2.6 Doppelzentner Weizenkörner + 5,4 Doppelzentner ®tro|
im Werte von 94,55 A

1.6 Doppelzentner Roggenkörner + 3,8 Doppelzentner Stroh
im Werte von 54,05 M

29,0 Doppelzentner Kartoffeln ju 8 A  im Werte von 232,00 .4
Nach Abzug der Kosten für die Kalidüngung verbleiben fol¬

gend« Gewinn« vom Hektar in Mark:
bei Weizen . . . . 83,97 A
„ Roggen . . . . 43,89 „
„ Kartoffeln . . . . 205,55 „

Auf Grund dieser Zahlen stellt sich der Gewinn , den ted«
Mark des zu den ab 1. Juki 1917 geltenden Preisen erworbene»
Kalis erzielt , folgenderntaßen:

Weizen . . , , « 7,94 A
Roggen . . . . . 4,32 „
Kartoffeln . 7,77 „

Bei einem normalen Erfolge der Kalidüngung bat also
jede aufgewendete Mark einen Gewinn von 6,68 A  gebracht.

Die Frage der Begründung einer
milchwirtschaftlichen Forschungsanstalt.

Trotzdem der Produktionswert in den verschiedentliche«
mtlchwirtschaftlichenZweigen über 3 Milliarden Mart beträgt
und damit den Wert unseres Brotverbrauches erheblich über¬
steigt und dem der Fleischversorgung nahezu gleichkommt, und
obwohl von dem normalen Bedarf Deutschlands an Oelen und
Fetten in Höhe von 3 Mill . To. im Frieden rund 1,4 Mill . To.
durch Milchfrtt gedeckt wurden , hat doch erst der Krieg mit seiner
Fett - und Eiweißnot der breiteren Oeffentitchkeit die Bedeutung
der Milchwirtschaft in vollem Umfange zum Bewußtsein ge¬
bracht. Leider waren di« staatlichen Förderungsmatznahmen bis¬
her auf milchwirtschaftlichemGebiete geradezu dürftig : Während
die Aufwendungen für den Obst-, Wein- und Eiartenbau in
Preußen vor dem Kriege nicht weniger als 350 000 A  betrugen
und für drei Fachanstalten weitere 686 000 A,  also zusammen
iiber «in« Million Mark zur Verfügung stehen, sind für die milch-
wirtschaftlichen Jnstituic der Landwirtschaftskammern nur wenig
über 100 000 A,  und für bas gesamte Molkereiwesen zusammen
nur rund 150 000 A  aufgewendet worden. Stellt man dieser Tat¬
sache die hohe Bedeutung der Milchviehhaltnn« für di« Deckung
unseres Bedarfs an Nahrungseiweih und Speisefetten sowie die
starken Wechselbeziehungen zwischen ihr und dein Ackerbau gegen-
iiber, so muß man in der Tat zugrben, daß dieser wichtige Wirt¬
schaftszweig bisher in einer ganz unverständlichen Weise ver¬
nachlässigt worden ist.

Mit diesen Betrachtungen etwa leitet der Generalsekretär
Dr . sc. vol. W. v. Altrock in der „Hildesheimer Molkereizeitung"
einen Ansatz ein. in welchem er untersucht, was der deutschen
Milchwirtschaft nottut . und ein umfasiendeS Programm für ihren
Wiederaufbau im Frieden entwirft . Außer einer brauchbaren
milchwirtschaftlichenStatistik , außer der Regelung des Lehr-
lingswesenS im Molkereifach und der Heranbildung tüchtigen
Stallpersonals , außer Verbesierung der Milchgewinnnung in den
kleineren Betrieben und neben einer sachgemäßen Preispolitik
fordert v. Altrock vor allem «inen umfassenden Ausbau der
wissenschaftlichen Forschung auf diesem besonders im Hinblick
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auf den Nachwuchs so wichtigem Gebiete. Die Unzulänglichkeit
-er - er Förderung -er Wissenschaft uuü Hebung -er Technik in
-er Milchwirtschaft - ienen- en Institute in Deutschland gegen»
Über - en Einrichtungen in Amerika, in der Schweiz und in Däne»
mark ist bei den zuständigen Behörden und in den Parlamenten
wiederholt zur Sprache gekommen. Der Streit ging darum , ob
bie Schaffung einer großzügigen Anstalt Aufgabe des Bun- es-
ltaatcs sei und ob das gleiche Ziel eventuell durch Ausbau be¬
stehender Institute zu erreichen sei, oder ob nur ein Zentral-
institut für das Reich den hier zu lösenden Aufgaben gerecht wer¬
den könne. In Uebereinstinimung mit einer Denkschrift des
Deutschen Milchwirtschaftlichcn Vereins steht Verfasser auf dem
Standpunkte , baß nur ein großes Zentralinstitut hier ersprieß¬
liche und umfassende Arbeit leisten kann.

Vierzehntausend Mark für
dreijährige Fohlen.

Ein fast unglaublich hoher Preis wurde, wie aus Darmstadt
berichtet wird , bei der lebten Pferdeversbeigerung der hessischen
Landmirtschaftskammrr aus Jagdschloß Kranichsteine erzielt . Für
einige der besten dreijährigen Fohlen wurden bis vierzehntausend
Mark für das Stück geboten und bezahlt.

Preise für Stroh und Häcksel.
Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts hat bie

Preise für Stroh aus der Ernte 1918 in der gleichen Höbe wie
im lebten Wirtschaftsjahr festgesetzt. Es beträgt hiernach der
Preis bei Flcgeldruschstrob 90 Ji,  bei Maschinendruschstroh80 A
für die Tonne . Die Preise schließen die Kosten der Beförderung
zur Verladestelle und des Verladens mit ein. Für Stroh , das in
drahtgeprcßtem Ballen geliefert wird , erhöht sich der Preis um
12 JI  für die Tonne . Der Lieferunasverband erhält eine Ver¬
mittlungsgebühr von 12 Ji.  Die Laudesbehijt'öen bestimmen,
welchen Teil hiervon der Händler zu bekommen hat . Di« vor¬
stehenden Strohpreise gelten auch als Höchstpreise für das Stroh,
das im freien Verkehr gehandelt wirb . Der Häckselvrets be¬
trägt 120 Ji  für die Tonne. Die Zuschläge für den Groß- und
Kleinhandel werden von den Landcszentralbehöröen festgesetzt,
ebenso die Preise für die Strohabgabe durch die Gemeinden und
Kommunalverbände.

Zentralstelle zur Forderung
der Dnngerherfiellung beim Kriegsamt.

Auf Grund des Erlasses des Chefs des Kriegsamtes vom
29. Avril ist, wir die Deutsche landwirtschaftliche Genossen¬
schaftspresse mitteilt , beim Kriegsamt eine Zentralstelle zur
Förderung der Dllngerherstellnna (Düngerzentral «) geschaffen,
deren Aufgabe es ist, allgemeine Richtlinien zur Förderung der
Diingerherstellung zu geben, die praktische Durchführung der¬
selben zu überwachen und zur Behebung aller durch die Nachge¬
ordneten Stellen nicht zu beseitigenden Hemmungen beizu¬
tragen . Ferner wird bei den KriegsamtSstellen je ein Sachver¬
ständiger tätig sein, der die Wünsche der Diingerindustrie «nt-
gegenzuneümen hat und sich mit allen Fragen beschäftigt, die
sich auf die Forderung der Diingerherstellung, Arbeiterbeschaf¬
fung, Kohlenversorgung, Beschaffung von Maschinen und Zube¬
hörteilen , Wagen- und Materialbeschaffung usw. erstrecken. Ein¬
gaben und Beschwerden der Werke gehen zuerst an die zustän¬
digen KriegsamtSstellen, di« in di« Verteilung des Düngers
aber nicht einzugreifen haben. Die DMgerzentrale als Oberbau
stützt sich auf die Kriegsanitsstellen . Der Zentralstelle soll rin
Ausschuß, bestehend u. a. aus den führenden Vertretern der
einzelnen Düngerverbände und der Landwirtschaft beigeordnet
werden. Durch diesen Ausschuß sollen praktische Vorschläge zur
Behebung von besonderen Hindernissen bei der Diingerberstel-
lnng der Düngerzentrale gemacht werden. In einem Beirat
sollen die allgenieinen Wünsche der Düngertaöuftrie u:ld der
Landwirtschaft zur Sprache kommen.

Ein Preisausschreiben über
die Veränderungen als Folge des Krieges.

Durch den Krieg ist der landwirtschaftliche Betrieb in den
kriegführenden Ländern auch mittelbar tiefgehend beeinflußt
worden. Insbesondere hat ein bedeutender entweder überhaupt '
nicht oder nicht völlig ersetzter Verbrauch der Boden¬
kraft,  ferner sowohl eine Verminderung des Gerauchswerts
der Gebäude als auch des Umsangs und des Gebrauchswerts
-er 'Besatzstltcke(Inventar ) stattgesunden. Di« Fürstlich Jablo-
rwwskische Gesellschaft hält es für wichtig, daß diese Verände¬
rungen auf Grund von Erhebungen zahlenmäßig möglichst ge¬
nau festgestellt werden. Sie schreibt deshalb die folgende Preis-
aufgab« aus : . Eine Ermittlung der Veränderungen , die der

Fruchtbarkettsgraö des Bodens, ferner sowohl der Vergleichs-
als auch der tatsächliche Wert der Gebäude und der übrigen
tat landwirtschaftlichen Betriebe, nötigen Besatzstücke seit August
1914 gegenüber der Zeit vor dem Kriege in solchen Gebieten
des deutschen Reichs oder Oesterreichs erfahren haben, die vom
Kriege nicht unmittelar betroffen worden sind." Die mit zahlen¬
mäßigen Unterlagen zu versehenden Erhebungen haben sich zu¬
nächst auf mehrere landwirtschaftliche Betriebe eines bestimmte»
Gebietes zu erstrecken, dessen land- und volkswirtschaftliche Ver¬
hältnisse möglichst gleichartig ünd. Der Wert der Untersuchungen
wird jedoch erhöht, wenn auch Betriebe herangezoaen werden,
die sich unter verschiedenartigen Verhältnissen befinden. Die
Einlieferung hat bis zum 81. Oktober 1920 zu erfolgen. Der
Preis beträgt 1500 Ji.  Die näheren Mitteilungen macht der
Archivar der Fürstlich Jablonowskischen Gesellschaft, Univer¬
sitätsbibliothek, Leipzig.

Genossenschaftswesen.

Eine Zwei -Millionenstiftung
Aus Anlaß des 28 jährigen Bestehens der Bäuerischen

Zentraldarlehnskasse e. G. m. b. H. und des Bayerischen Landes¬
verbandes landwirtschaftlicher Genossenschaftene. V. haben Vor¬
stand und Aufsichtsrat beschlossen, den Betrag von zwei Millio¬
nen Mark aus Vermögensrücklagen der Beuerischen Zentraldar¬
lehnskasse für eine Stiftung zu verwenden, deren Kapital müu.
delsicher angelegt wird , möglichst zu 3 Prozent verzinslich unS
Eigentum der B. Z.-D. verbleibt . Das Kapital soll stets er¬
halten bleiben, die Zinsen zu 100 000 Ji  jährlich sollen dem
Stiftungszweck zugefiihrt werden. Als solcher wird bezeichnet:
1. Förderung der Wohlfahrtspflege auf dem Lande durch Schaf,
fung und Unterstützung von Wohlfahrtseinrichtungen , insbeson-
der« der Landkrankenpflege, sowie durch Beihilfe für Kriegsin¬
valide und sonstige Kriegsteilnehmer , ferner zur Heilung von
Kricgsschäöen Überhaupt: 2. Förderung der Ausbildung der
männlichen und weiblichen Jugend für das wirtschaftliche und
genossenschaftlicheLeben: 3. Verbesserung des landivirtschaft
lichen Betriebes.

Sprechfaul.
Zwei neue Gemüsepflanzen.

Angesichts des Mangels an iungem/Geuiüse bemüht man sich
wieder, Pflanzen zu entdecken, deren bisher unbeachtete Eigen-
schäften verwertet werden könnten. Auf zwei neue derartige
Gemüsepflanzen macht Jda Hahn in der Deutschen Landwirt¬
schaftlichen Presse aufmerksam. Als ein für viel« Haushaltungen
in Stadt und Land sehr leicht erreichbares Gemüse ist der sog.
„Wilde Wein" zu betrachten, der den Schmuck vieler Häuser bil¬
det, an bereu Mauern er sich emporrankt . Es ist - um so
auffallender , daß man in der Friedenszeit bisher ganz
achtlos an ihm vorüber ging, als er einen Verwandten unseres
echten Weines barstellt . Der wilde Wein wird am besten genau
wie Spinat znbereitet, im Geschmack ähnelt er aber mehr dem
Sauerampfer , der ja gleichfalls vor dem Kriege nicht beachtet
wurde , heute aber vielfach als Gemüse geschätzt wird.

Eine gut verwendbare Gartenpflanze ist auch der Amarant
oder Fuchsschwanz. Er kommt vor allem als Kövnerlieferant ta
Betracht, was ihn im Hinblick auf den. Mangel an Körnerfutter
für das Geflügel bereits genügend wertvoll macht. Aber auch für
den Menschen ist der Amarant genießbar, er spielt in Ostasien
und Indien eine große Rolle, feine Blätter werden auch in Bra-
Men als Gemüse verzehrt . In dieser Form scheinen allerdings
nur »wci im Garten gezogen« Abarten verwendbar zu sein. Die
verwilderten Formen stad auch zu verwerten , müssen vorher
aber reichlich gewässert werden.

Kinm unsere MWMeit
öon den nuMndWen Muhren verringert werden.

Die Einfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse nach Deutsch¬
land bat in den lebten Friedensiahrzebnten eine gewaltige Stei¬
gerung 'erfabren und drängt zu der Frage , ob ein derartig großes
Anwachsen der Mehreinfubr tm Interesse der Versorgung unse¬
res Volkes denn unbedingt notwendig war . Eine Antwort hierauf
erteilt bas soeben von dem Kriegsausschuß der deutschen Land¬
wirtschaft berausgegebene Werk „Deutschlands auswärtiger
Handel", in dem zahlenmäßig festgestellt wird , daß nach den
Ernteschatzungen sich die Getreideernte zwischen 1881/88 und
1911/13 fast, die Kartoffelernte mehr als yerüopvM hat, unü
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&06 »ei&e damit, auch wenn inan vorsichtigerweise die früheren
Ernteschätzungen etwas erhöbt, in jedem Salle stärker als die
Bevölkerung, deren Zahl fich im gleichen Zeiträume Aon rund
46 auf 66 Millionen , d. b. im Verbältnis 100 : 145 gehoben bat,
angewachsen sind. Auch dte Zunahme der Ernten an Wiesen-.
Slee- usw. Heu stnü hinter der wachsenden Bevölkerung nicht
zurückgeblieben, und ihre Erträge stellen sich zu Anfang und
Ende der Periode wie 100 : 152.

Beim Viehstand habe» allerdings nur die Schweine von rund
8 auf 22 Mill . Stück, d. h. im Verhältnis 100 : 238 zugenommeu.
während beim Rindvieh nur ein Wachstumsverhältnis der Stück¬
zahl von 100 : 128, bei den Liegen von 100 : 181, bei den Schafen
sogar von 100 : 30. d. h. ein sehr beträchtlicher Rückgang der
letzteren, zu berechnen ist. Indessen ist hierbei mit Recht hervor»
gehoben, daß innerhalb der letzen 80 KriedenSiahre das Lebend¬
gewicht ein wesentlich höheres geworden ist. wenn sich bieS zu¬
verlässig statistisch auch nicht belegen läßt . Hinzu kommt noch die
hohe Frühreife und schnelle Mastfähigkeit der modernen Rassen,
was einen rascheren Umsatz -es Viehes zur Folge bat. Nach den
Erfahr »»« ,, der Praxis kann deshalb unbedenklich angenommen
werden, daß die gesamte Gewichtsmenge beS deutschen Viehstmn-
des sicher im stärkeren Maße »unahm wie die Bevölkerung.

Man muß danach dt« Frage , ob die landwirtschaftliche Er-
KUflwiw in Deutschland mit der wachsenden Bevölkerung gleichen
Schritt gehalten hat, nicht nur hinsichtlich der Bodenerzeugnisse,
sondern auch hinsichtlich der tierischen Erzeugnisse, abgesehen von
der Wolle, besahen. Ja , man darf darüber hinaus mit gutem
Grunde behaupten, daß die landwirtschaftliche Erzeugung in
Deutschland in erheblich höherem Maße angewachsen ist als die
Bevölkerung. Wenn gleichwohl di« Entwicklung der Einfuhr
landwirtschaftlich wichtiger Waren in den meisten Fällen weit
über die Zunahme der Bevölkerung hinaus anwuchs, so muß
hieraus der Schluß gezogen werden, daß di« Ansvrüche des
deutschem Verbrauchers vor dem Kriege weit größere geworben
waren , als dem notwendigen Bedürfnis entsprach, wie denn auch
durch den KGxg «in jeder wobl oder übel bat lernen müssen, mit
weit weniger auszukommen, als die Verwöhnung verlangte . So¬
mit unterliegt es keinem Zweifel , daß wir tn Zukunft uns der
Abhängigkeit in unserer Ernährung vom Auslände bis zu einem
hohen Grade werden entziehen können.

Ratgeber für Haus un9 Hof,
5el9 un9 Harfen.

(Nachdruck sämtlicher Ratschläge verboten.)

Wohnung und Bekleidung , v».
Nadelkissen für die Nähmaschine. Jede Hausfrau bat es an

der Nabmaschine oft vermißt , daß sie beim Arbeiten die Näb-
und Stecknadeln nirgend recht , u lassen weih. Das gebräuchliche
Nadelkissen ist ihr auf der Maschine überall im Wege. Ein Strei¬
fen Stoff , weich und dick oder mehrfach zusammenacstevpt, fest
um den Arm der Maschine gelegt und zusammengenäbt. ergibt
das beite, nirgends bindernde und immer allgegenwärtigeRadelklssen.

Herren -Rockkragc» , u reinigen . Gute weiß« Hausseife wird
mit wenig Wasser aufgelöst. Ist dies geschehen, gibt nian etwas
Salmiakgeist dazu und rührt beides gut durch; die Masse muß
svruväbnlich dick fein. Auf einen sauberen Tisch oder Brett
legt man ein Handtuch, darauf glatt den Rockkragen, welchen
man mit der Blasse gut. aber nichtzukräftig  einreibt . Nach¬
dem spült nian mit lauem Wasser nach, was am besten mit
einem Schwamm geschieht. Der Kragen bebält durch diese Be¬
handlung Fasson. Sobald der Kragen trocken ist, legt man ein
feuchtes Tuch über und bügelt ihn mit recht heißer» Eisen, in¬
dem man mehr kurz mit dem Eisen drückt, als plättet . Auch
sonstige hartnäckige Flecke lassen' sich auf diese Weise leicht ans
Herrenklctdern entfernen.

Bernstein zu kitten. Man befeuchte die zusammcnzukittenden
Stellen mit Aetzkali und drücke dann beide warm aneinander.
Die Verbindung geschieht so vollkommen, daß man nicht einmal
«ine Spur der Bereinigung sieht. Ferner eignet sich hierzu noch
eine Lösung von hartem , möglichst fein gepulvertem Kopal in
reinem Schwefeläther. Mit dieser Lösung bestreicht nian beide
zuvor auf das sorgfältigste gereinigte Bruchflächen und sucht sie
durch Ueberbinden oder Pressen innig zu vereinigen.

^ Küdie und Keller.
Etioas von Pilzen . Nicht selten wird der Waldchampig¬

non  mit dem Knollenblätterschwamm verwechselt, obwohl dte
Unter schied« ganz auffallend sind: denn der Champignon hat
rosafar'bene Lamellen, der Knollenblättcrschwanim aber stets
weiße, die auch weiß bleiben, außerdem den knolligen Stiel . —
Der echte Reizker  und sein Gegenstück der Birkenreizker,
auch Giftreizker. Das sicherste Kennzeichen ist beim echten Reiz¬
ker die gelbe oder orangene Milch, die beim Bruch sofort ber-
auStritt . Beim Giftreizker ist di« Milch weiß und schmeckt scharf.
— Der Grünreizker  oder echte Ritterschwamm kann kaum
mit dem Gistreizker verwechselt werden, obwohl er ihn, in der

aarbmig mitunter ähnlich siebt:aber es fehlen di«Ringe aus
m Hut. welche dem Gistreizker das charakteristische Aussehen

£e6* ' fT  Sveitäubltng oder Speiteufel kennzeichnet sich
durch den scharfen brennenden Geschmack, während er beim
ek!baren Täubling  lieblich und nußartig ist. Der Stink-
taubling sieht in seiner frühesten Jugend dem Steinpilz täuschen»
Knilch, verrat sich aber beim Zerschneiden durch die Lamelle^
die dem Steinpilz als Robrenvilz fehlen. — Bekannte Pilze , wie
der Steinpilz , der Ring-  oder Butterpilz,  bleien in»
folge ihrer Eigenart ledermann sofort tn Erinnerung , obwohl
sie ebenfalls niitine Gegenstücke haben. — Weniger bekannte
’L1!.3*' ro,!S1 Ar f Austern-Seitling oder Buchenschwamm.siuiderbares Aussehen dem Gedächtnis ein.
W .. fti  deshalb auch dem Anfänger nicht schwer fallen, sich
die Untmichiede der einzelnen Pilze zu werken, denn die Merk-
m«I« sind leicht an der Hand eines Pilzbuches zu erlernen.

Ein Gewi,rzpuloer zur Herstellung von Fleischbrühe: Je
10 Gramm weißer Pfeffer , Neugewiirz. Nelken. Muskatnuß halb
so viel Tbvmian . Estragon, Pilze , Sellerie - und Tomatenschalen«
einige Lorbeerblätter und ganz wenig Ingwer , alles fein ge-,
stoßen. Es dstnt gleichzeitig zum Würzen von Suppen , Tunken.Würzfleisch usw.

Keine verzinkten Eisenkessel zum Einkochon von Obstmu»
verwenden! Die Verwendung derartiger Gefäße ist nicht unge-
fahr !ich, da de, dem Einkochcn das Obstmus durch sogen. Zink«
wlze vergiftet und ihm dadurch jede Verwendungsmöglichkeit,
auch für Fütterungszwccke, genommen wird . Nicht allein in
schadhaften Gefäßen wird die Entstehung von Obstsäuren und
Binkialzen begünstigt, sondern auch in ganz neuen, verzinkte»
Etsenkesseln ist diese Beobachtung gemacht worben.

Gummiringe für Weckgläser. Schadhafte Ringe für Weck.
glSser kann man noch gut benutzen, wenn man zwei Gummi-
ringe auf den -Rand des zu verschließenden Glases legt und
zwar so. daß die eingerissenen Stellen natürlich nicht überein,
ander kommen. Dieser Verschluß hält genau so gut. als wenu
ein neuer Gummiring verwendet wird.

Trockene Kcüerluft . lEingescmdt von Herrn L ö b r - Höchst.)
Man erhält stets trockene Kellerluft , wenn man auf ein schräg
gelegtes Brett , bas am unteren Ende in einen Topf oder in eine
Schussel gestellt wird , mit Chlorkalinm als Pulver bestreut. DaS
Cblorkaliiim zieht die Feuchtigkeit an und zwar doppelt so viel,
als sein eigenes Gewicht beträgt . Je feuchter die Kellerluft ist,
desto rascher läuft der Kalk breiartig tn das untergestellte Ge¬
fäß. Läßt man das darin auaescmimelte Wasser abdampfcn und
den Kalk wieder trocken werden, so kann man ihn wieder von
neuem verwenden.

Gesundheitspflege , d—
Gesiindheitssoblv». Man nehme eine nicht zu dicke, unae-

leimte Pappe , befestige dieselbe an Nägeln auf einer Tischplatte
und ein ebenes Brett und bereite sich eine beiße, mäßig kon¬
zentrierte Leimlöfung. der man auf das Pfund trockenen Leim
«in Lotb saures chromsaures Kali zugesetzt bat. Die Leimlösung
wird heiß mittelst eines breiten Pinsels auf die Pappe gleich¬
mäßig aufgetragen und nach einigen Minuten das Aufträge»
wiederholt , welches so ost geschieht, bis sich eine dicke Lage Leim,
nachdem ein Teil davon in dir Pappe gezogen ist, auf derselben
bemerkbar macht, die getrocknet, die Dicke einer Linie habe»
kann. Sogleich, nachdeni man die letzte Lage der Leinilösung auf-
getragen bat, streut man kurz geschnitten« Schafwolle oder
Wollstaub darauf und läßt alles in trockener, nicht zu warnier
Atmosphäre langsam trocknen. Aus den auf diese Weise bereite¬
ten Platten schneidet man nach der Größe des inneren Schuh¬
randes die Einlegesohlen.

Abhaltung der Fliegen von ansteckend Kranken und deren
Ausscheidungen ist wichtig. Denn die Fliegen können die An¬
steckung verbreiten.

Säuglinge brechen bald nach dem Trinken oft wieder aus,
da sie zu viel Lust mitverschluckt haben. Um diese beranszulassen,
nehme man das Kind, nachdem es das halbe Speisemab ge¬
trunken . hoch und warte , bis es aufstößt, ebenso am Schluß der
Mahlzeit . Darauf verdaut es leichter und schläft ruhiger.

Der Obst- und Gemüsegarten,
Das Gießen im Gemüsegarten. Zuviel wird im Sommer

selten gegossen, fast immer zu wenig. Und das wenige kommt
der Pflanze oft überhaupt nicht zugute, weil falsch gegossen
wird . Man bäte sich, das Wasser einfach auf die Pflanzen darauf
zu plantschen, weil dieselben dadurch auf die Erde niedergedrückt
und die Blätter mit einer Erdkruste bedeckt werden. Man suche
vielmehr das Wasser immer der Wurzel zuzusübren. Tiefwu ?»
zelnde Pflanzen gießt nian mit deni Rohr der Gießkanne und
»ivar jede Pflanze einzeln. Ein bloßes Ueberbrausen ist zweck¬
los . Das wenige Wasser vermag nicht bis zur Wurzel durchzu-
ör-ingen und fördert auf der obersten Bodenkruste nur die Un-
kvantbildung. Man gieß« auch nicht im Sonnenscheine, weil sich
dadurch der Boden verhärtet . Solch harter Boden verhindert
Licht-, Luft und Wasseraufnabm«.

Hackt die Gemüsebeete. Vergeht nicht das regelmäßige,
gründliche Hacken der Gemüsebeete, sonst bringt ihr euch um deu
besten Erfolg im Garten ! Nach jedem Regen, nach durchdringen¬
dem Gießen und auch bei trockenem Wetter vielleicht alle 14 Tage
sind die Gartenstücke zu hacken. Darum die Hacke zur Hand, wo¬
möglich jeden Tag ! Sie zwingt dem Boden Wucherzinsen aH
und dieser Wucher ist erlaubt , ja dringend notwendig und ge,
boten gerade in heutiger Zeit.

Regenwürmer kann man nur durch Auslesen nach einem
marinen Regen vertilgen . Am besten besorge» bas die indische»
Laukeuteu.
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Die grobfrlicktigen Brombcerlorten eignen sich vortrefflich
zur Bekleidung von Mlfricöigungen . Sie tragen nicht nur sehr
reichlick ihre grossen, wohlschmeckenden Früchte, sondern ver¬
stärken in hohem Grade die Einfriedigung gegen unbefugtes
Eindringen . Di« Sträucker werden 50—80 Zentimeter vom
Zaun in Abständen von 1,2 Meter gcpilanzt und ibre Ruten
stets fächerförmig angebeftet. Bei ihrer Läng« kreuzen stck die
Ruten der Nackbarsträucker, doch beeinträcktzgt das d-e Trag¬
barkeit kaum. Die Beüandlung ist die der Himbeere. .Rack ,der
Ernte werden die abgetragenen und di« schwachen einiabriaen
Ruten entfernt . Als Traaruten behält man S—11., um einen
recht vollen Fächer zu bekommen. Zur Ptlcg« gehört reichliche
Düngung und stark« Wässerung. Man vklanrt am beiten im
Herbst. Die schwachen Ruten werden dabei ganz entfernt , die
stärksten 4—5 schneidet man aus etwa 30 Zentimeter Lang«
mriick. Brombeeren müssen sehr fest gepflanzt werden.

Zierpflanzen aller ftrt.
Pflege der Pelargonien . Zu den anspruchlosesten Zimmer¬

pflanzen gehört die Pelargonie , deren besonders traniger Wuchs
selbst unter den dürftigsten Verhältnissen von einer selte»>en
Daseintzsreude zeugt. Vom zeitigen Krühiabr bis in den spaten
Herbit lohnt sie die ihr zugewandi« gering« Pflege durch d,e
vielen eigenartig geformten und gefärbte» Blatter , noch mehr
aber durch di« groben Blutenbiischel. welche wahrend des ganzen
Sommers vom brennendsten Zinnober bis zum zartesten Rosa
leuchten. Heiber Sonnenbrand können der beinahe Unverwnit-
licken nichts anbaben. wie sie selbst den Mangel an Wa.!'er zeit¬
weilig vertragen kann und immer wieder auflebt, sobald die
scheinbar Verdurstete ausgiebig begonen wird . Auch gegen die
Kälte sind die mehr holzigen Stengel minder empfindlich. ,

Starkwückilge Topfpflanzen machen das Versetzen wieder¬
holt notivendig. Die im Freien ausgestellten Topfgewächse ver¬
langen das Einsenken in die Erde oder in Sand , um das rasche
Anstrocknen des Topfballens zu verbinden,.

■«*a Für unsere Fiaustiere . k»-
Behaudluug der Hündin nach dem Wölfe». Rach der Geburt

muß die Wöchnerin gut gepflegt lverdc» und Bouillon , etwas
gclmcktes Fleisch und Milch bekommen. Später gebe man ihr
14 Tage lang Fleischbrühe mit Gemüse, hier und da Fleisch-
stückchen hineingeschnitten, und ab und zu e-nen Lofiei Leinöl,
von dem übrigens auch die Welpen dann und wann e-nen Kanee-
lüsfel einbekomm«« mögen.

Kleintiere und Geflügel. &*-
Woran erkennt man eine gute Milchzicge? 9n erster Linie

wird verlangt , dab das Tier reichlich, wohlschmeckende und tett-
reiche Milch liefert . Um dieses sestzustellrn. -st ein Proben,« ken
das einzige Mittel . welches nicht trügt . Ein iolche» Melken
nimmt man am besten d«ö Morgens vor und wenn irgend mög¬
lich an mehreren Tagen nacheinander. Der Geschmack der M -ich
soll süb und milde sein. Em strenger Beigeschmack darf nicht aur-
treten . Zur Feststellung des Fettgehaltes ist das T-er rein au»-
zumelkeu, da gerade die letzte Milch die fettreichste -st. Ferner
lebe man aus Abstammung und Alter des angekausten Tleres.
Die Milchergiebigkeit läßt sich durch Zuchtwahl Nicht unbedeutend
steigern. Darum soll auch das Vatertier von einer guten Milck-
ziege stammen. Vorteilhaft ist es natürlich, jüngere Tiere zu
kaufen, die in ihrer vollen Kraft und Leistungsfähigkeit stehen.Snänderen Merkmale»beachte man neben einem gesunden undästigen Aussehen besonders das Euter . Dasselbe soll gross,
mehr rundlich als lang , vor dem Melken straff und fest, nach
demselben schlaff und weich sein. Verliert es durch das Ausmel-
fm  nicht wesentlich an seiner Festigkeit, so bat nian es mit
einem sogen. Fleischeuter zu tun . Solch« Tiere sind aber stets
schlechte Mlchliefcranten . Lausen von Brust und Bauch gut üer-
portretende Adern aus das Euter zu. so ist das ein gutes
Zeichen. Das- der Verkäufer für feste Gesundheit und Fehler-
'osigkeit garantieren muh. ist selbswerständlich.

Hütet das Geflügel vor Fenchtigkstt. Alles Geflügel kann
grob« Kälte ohne wesentlichen Nachteil ertragen , aber gegen
Feuchtigkeit ist es sehr empfindlich. Viele Krankheiten unseres
Hausgeflügels finden lediglich ibre Ursache -n seuchten Geslngel-
häusern . Die Hübner, die stch voller Freiheit in ihren Aus¬
läufen erfreuen können, werden natürlich weniger in Mitleiden¬
schaft gezogen, als die, die im begrenzten Gärtchen sich nicht
weite Spaziergänge gestatten können. Bei den letzteren sollte
daher doppeltes Augenmerk auf die Errichtung einfacher, aber
zweckmähiger Geslügelbäufer gerichtet werben. ,

Wie man Kaninchen schlacktet. Man labt es mit der linken
Hand bei den Hinterläufen , mit der hohen Kante der stachen
rechten Hand schlägt man ihm hinter di« Löffel. Darauf nimmt
man die Hinterläufe zwischen die Beine und faßt mit der Linken
die Obren. Mit einem scharfen, spitzen Messer wird dem T-cr
am Hals die Schlagader geöffnet, damit es verblutet . Alsdann
beginnt man bei den Hinterlänfen das Fell abzurieben. Sind
dies« frei , so bängt man das Tier an einem Krumholz auf. so
wie der Metzger ein Schwein aushängt. Auf dies« Art kann man
das Kaninchen ohne fremde Hilfe abzieben und auswerdeu.

Eiandjvirtfcfjaftlidjes Allerlei. ***
Vereinfachte Blitzableiter . Jeder Landwirt sollte darnach

streben, seine Gebäude durch Blitzableiter gegen Blitzschlag zu

schützen, ivas ohne groß« Kosten geschehen kann. Em einfacher
Blitzableiter , der wenigstens grobe Beschädigungen der Gebäude
und daraus entstellende Brände verhindert , läßt sich schon da¬
durch Herstellen, dab man unter Benutzung von Regenrobren oder
andern Metallteilen , lvelche von dem First zur Erde führen , «ine
direkte Verbindung zwischen Dack und Erdreich schafft. Nickt
notwendig ist das Anbri .igen besonderer, hoher Auffangestangen;
denn der Blitzableiter will die Elektrizität der Luft nickt auf-
saugen oder sammeln. sondern er soll den etwa auf das Gebäude
niedergehenden Blitz ablciten . Eiserne Drähte geben genau so
gute Blitzableiter , wie die teueren Kupferleitungen . die gegen¬
wärtig auch nicht zu beschaffen sind. Ein vereinfachter Blitz¬
ableiter ist schon mit ganz geringen Kosten anzulegen, und kein
Ändwirt sollte es daher versäumen, seine Gebäude vor den
Gefahren des Blitzes zu schützen. .

Um das Verende» geschnittener Ferkel zu verhüten, bringe
man die geschnittenen Tiere in eine saubere und trockene Stroh-
bucht und füttere sie mährend der ersten 10 Tage mit möglichst
leicht verdaulichem und bekömmlichemFutter derart , bah man
es den Tieren in dünnein Zustande in kleinen Portionen und
öfteren Zwischenräumen reicht. Reinlichkeit und Sorgfalt Helten
den Tieren , den operativen Eingriff gut überwinde« und ihre
Weiterentwickelnng fördern . . , , _ , .

Ei» einsackcs Ratteuvrrt,lguugsmittrl . Nack einer Mitiei-
luug im „Posener Kammerblatt " soll ein einfaches m-d gut
wirkendes Mittel argen Ratten , das den Vorteil der Billigkeit
auch hat . folgendes sein: Man sängt in einigen Fallen «me
oder wenig« lebende Ratten , deren Rumpf nun einfach nut
Teer bestrichen wird . Sodann lässt man die -Schwaben wieder
laufen. Nack wenigen Tagen , so schreibt dort Amtsrat Kerbel,
wird für absehbare Zeit kein« Ratte mehr zu spuren sein.

lOOerte Eiei»
erhalten Sie bei ständigem Gebraudi des ges . gestützten
Eierlegepulvers 4*

„6lutk“ „Gluck“j
Es enthält alle Stoffe , die das Huhn zum Aufbau der
Eier unbedingt nötig hat und regt gleichzeitig die Lege-
täligkeit ganz enorm an. GSuck-Ginck macht auch ohne
Auskauf jede Hühnerzucht rentabel . - Viele*nerkennanren.
Preis für 2 Pakete «Sk , 2 .40,für 5 Pakete Eßk.S. 90.
b Pakete reichen iür ein ganzes Hühnervolk 1 Monat.

« Versand unter Nachnahme . [L35
♦ G . BOH,  Versandhaus,.!

Eurral
Jetzt habe Ich

wieder Lust
zum Leben I

Magenleiden Magerkrampf, Seiten¬
schmerzen, Sfuhlbeschw.

entstehen nur , weil im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Säure fort , damit hört auch jeder Schmerz
auf , was taus . Dankschreib , bezeug ., auch von 30jähr . Magen¬
leid . den . es geholf . hat . Mixtur Magnesia ist nur in Apoth,
zu haben , wo nicht , wird d. Fabrik Weiter Niederbreisig -Rh.
g . Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek . 1 Dose
geg . Nachn. Mk. 2.20 franko zugesandt werden . {L30

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt . Arzt.

tattolirikliM LtnJvirt
Jeder sein eigener Sattle;

(und Schuster Wer zerriss.
I Schuhwerk. Geschirre, Leder-
I suchen. Z-ltstaffe, Pserde.
Fund Wagendecken. Riemen.

Sattel , Säcke selbst an«,
bessern will , verwendet

m« ne vorznuliche
Wahle Jlnsio*
Solide , best« Konstruktion.
Näht Steppstich wie Ma-

. schine. Leicht zu handhaben.
' Garantie für Brauchbarkeit.

Preis mit 3 verschiedenen
Nadeln und Garn 4:.50 , 2 Stück
Mk. 8 .80 , 4 Stück nur Mk. 1« .—.
Versendetuni. Nachn. Porto u. Ver¬
packung frei. JnS Held nur gegen
Voreinsendung »S Betrages . iLS4

p n u Versandhaus
Bull , Strasburg t E.6eorg

Saargeni .ünderstrahe 102.

500 Mk. zahle
Ihnen , wenn
JhreHüdner-
«ugkn, Warz.,

Hornhaut
nicht ickmerzl.
samt Wurzel

innerhalb
3 Taaen mit
.Ria -Balsam,
entferntwerd.

Preis 1.50 Mk.. 3 Tieg. 4 m ..
0 Tieg. 7 Mk. («30
Dr Nicol.st«meny.staschaulKassa)l
Postfach 12/403, Ungarn.

Gebk. lsn-Mch. Arlike!
tankt und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An-
ziege im . Landwirt in Nassau.
nnnnrpQnmmmnaaaD

«erantmvrtlich (ttt de» redaltienelleu Inhalt : « . <S. isiseaderger.
«erlags -Napall «

litt de» Jnserateme « : t. B. I . Vahle, ; Druck und « erlag der Wiesbadener
» . ». sämtlich io WieSbade,
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